Aus der Praxis

Graffiti-Bekämpfung

Hin und weg: Das Pforzheimer Modell

Eines ist klar: Will man dem Sprayer die Lust nehmen, sollten Graffitis so schnell entfernt werden, dass keiner sie sieht. Damit entzieht man dem Sprayer schlagartig die Mitteilungsplattform. Für Sprayer ist das so, als ob einem Musiker auf offener Bühne mitten im Lied das Mikrofon abgestellt wird. Der „Künstler“ hat plötzlich kein Erfolgserlebnis mehr, weil er und vor allem andere sein „Kunstwerk“ nicht mehr sehen können. Dann werden andere Sprayer auch nicht zur Nachahmung animiert. Dieser Gedanke wurde in Pforzheim aufgegriffen und konsequent umgesetzt. Herausgekommen ist dabei das Anti-Graffiti-Mobil – ein bislang einzigartiges Modell zur Bekämpfung von Graffitis. Damit wird Hausbesitzern, deren Eigentum durch Sprayer geschädigt wurde, geholfen, den Schaden schnell und vor allem kostenfrei zu beseitigen. Das Anti-Graffiti-Mobil ist ein Gemeinschaftsprojekt der Polizei Pforzheim, der Malerinnung Pforzheim, des Bürgervereins Nordstadt e. V. und des Bezirksamtes für soziale Rechtspflege.

Seit Sommer vergangenen Jahres haben betroffene Hausbesitzer die Möglichkeit, von diesem Angebot Gebrauch zu machen. Entdeckt der Geschädigte also ein Graffiti an seiner Hauswand, ruft er zunächst die Polizei, die seine Anzeige aufnimmt und ihm ein Formular aushändigt - einen Antrag auf kostenlose Graffiti-Entfernung. Dieses Aufnahmeblatt schickt er zusammen mit einem Foto des „Kunstwerks“ an die mitwirkende Malerinnung Pforzheim, die dann den Schaden schnell, unbürokratisch und für den Betroffenen kostenlos beseitigt. Der zuständige Malerbetrieb kommt mit seinem Firmenwagen, der für diesen Einsatz als Anti-Graffiti-Mobil gekennzeichnet wird. Die Maler arbeiten unentgeltlich, führen damit also eine ehrenamtliche Tätigkeit aus und erhalten nach erledigter Arbeit eine Spendenbescheinigung, die steuerlich absetzbar ist. Die Materialkosten werden durch Spenden an den gemeinnützigen Bürgerverein und von den von Gerichten und Staatsanwaltschaften verhängten Bußgeldern bezahlt.

Der Bürgerverein Nordstadt e.V.

Die eigentliche Idee für ein Anti-Graffiti-Mobil in Pforzheim kommt von dem Bürgerverein Nordstadt e. V. In den Versammlungen des Vereins wurde das Projekt entwickelt und immer weiter ausgebaut. Die Vorsitzende des Bürgervereins, Herta Wahl, ist sehr zufrieden mit dem Verlauf des Projekts. „Wir haben bisher nur positive Reaktionen der Bürger erfahren. Die Hausbesitzer waren mit der Arbeit der Maler sehr zufrieden.“ Nach Angaben des Vereins ist die Entwicklung des Anti-Graffiti-Mobils jetzt weitgehend abgeschlossen, und das Modell funktioniert.

Das Bezirksamt für soziale Rechtspflege

Das Bezirksamt für soziale Rechtspflege vertritt im Sinne des Projekts das Prinzip des Täter-Opfer-Ausgleichs, denn das Pforzheimer Modell verfolgt einen ganzheitlichen Ansatz, der sich auch mit den Folgen für den Täter beschäftigt. Für den ertappten Sprayer und den Geschädigten bietet die Methode nur Vorteile: Das Opfer kann das Graffiti-Ärgernis schnell und fachmännisch entfernen lassen und es entstehen ihm dabei keinerlei Kosten. „Hauptziel ist es, den Betroffenen möglichst schnell und unkompliziert von dem Schaden zu befreien“, sagt der Geschäftsführer des Bezirksamtes für soziale Rechtspflege, Hubertus Welt. „Außerdem sollen die jugendlichen Sprayer selbst Verantwortung für ihre Tat übernehmen können und später nicht vor einem Schuldenberg stehen müssen.“ Die zu leistenden Sozialstunden, die der erwischte Sprayer verordnet bekommt, muss er mit der Bereinigung eigener oder anderer „Gemälde“ verbringen. Er kann sich so bei dem Geschädigten, der von zivilrechtlichen Schritten absieht, entschuldigen und ihm mühevolle Arbeit der Graffiti-Entfernung abnehmen. So bleibt die Forderung nach Schadensersatz aus und der Jugendliche steht nicht schon in jungen Jahren mit einem Schuldenberg da, der stetig wächst und ihm damit die Zukunft verbaut.

Die Malerinnung

Auch die an dem Projekt teilnehmenden Betriebe der Malerinnung gehen nicht ohne Gewinn aus: Das ehrenamtliche Engagement verhilft ihnen zu einem Imagegewinn und in vielen Fällen zu weiteren Folgeaufträgen. „Wir haben schon viele Anzeigen aufgegeben, um für unseren Betrieb zu werben. Allerdings ohne Erfolg. Durch das Anti-Graffiti-Mobil ist die Malerinnung Pforzheim jetzt im Gespräch.“ So begründet der Obermeister der Malerinnung Pforzheim,Rainer Schnürle, die Beteiligung seines Betriebes an dem Projekt. Es gehe in erster Linie darum, den Geschädigten zu helfen und etwas Gutes zu tun. Insgesamt sind sechs Malerbetriebe an der Initiative beteiligt. Pro Betrieb gehen im Monat ungefähr sieben Schadensmeldungen ein. Die tatsächlichen Kosten für die Beseitigung von Graffiti betragen durchschnittlich 250 bis 300 Euro bei einem Zeitaufwand von drei bis vier Stunden. Dazu kommen die Materialkosten, die der Betroffene zusätzlich aus eigener Tasche bezahlen müsste, gäbe es das Anti-Graffiti-Mobil nicht. Insgesamt also eine teure Angelegenheit für den Eigentümer.

Die Polizei

Das Pforzheimer Modell scheint erfolgreich zu sein. Früher hatten Hausbesitzer resigniert und die Verschandelung der Fassade hingenommen, doch das hat sich plötzlich geändert. „Immer mehr Eigentümer bringen Schmierereien an ihren Hauswänden zur Anzeige, seit es das Anti-Graffiti-Mobil gibt und die Einrichtung langsam auch in anderen Städten bekannt wird“, sagt Polizeirat Lutz Schönthal sichtlich zufrieden. Die Zahl der neuen Graffitis in der Stadt seit der Einführung des Anti-Graffiti-Mobils hat sich insgesamt deutlich verringert. Bei den Behörden gehen inzwischen trotz einer stark erhöhten Bereitschaft, Anzeige zu erstatten, rund zwei Drittel weniger Schadensmeldungen ein. Es scheint, als ob den Pforzheimer Sprayern die Lust am Graffiti vergangen ist und viele sich ein neues Hobby suchen. Verständlich, wenn man sich nachts so viel Arbeit macht um aufzufallen, das Werk aber nur einen Tag lang zu bewundern ist.

Die Stadtverwaltung

Für den Pforzheimer Baubürgermeister Alexander Uhlig spielen bei der Anti-Graffiti-Kampagne nicht nur städtebauliche Gründe eine Rolle. Seiner Meinung nach steht vor allem die soziale Komponente im Vordergrund. „Wenn die Sprayer-Szene so zu sagen ausgetrocknet wird, begeben sich weniger Jugendliche in den Bereich der Strafbarkeit und der Schadenersatzpflicht. Es ist schlimm, wenn Jugendliche im Alter von 14 bis18 Jahren mit einem Schuldenberg ins Leben starten müssen. Davor müssen sie bewahrt werden. Das ist der ausschlaggebende Punkt“, erklärt Uhlig. Allerdings funktioniere das Projekt noch nicht perfekt. Es gäbe durchaus Verbesserungen, die an dem Modell vorzunehmen sind, vor allem was die Dauer der Beseitigung von Graffiti betrifft. „Die Schmiererei sollte möglichst innerhalb von 48 Stunden beseitigt sein. Das haben wir im Moment leider noch nicht überall erreicht.“ Von Flächen, an denen sich die Sprayer legal austoben können, hält Uhlig allerdings nicht viel. „Das gab es einmal, aber auf Anfragen, ob so etwas wieder eingerichtet werden soll, habe ich ganz bewusst immer mit nein geantwortet. Die Erfahrung hat mich gelehrt, dass den Sprayern dabei der Kick fehlt. In der Szene bekommt man nur den erwünschten Ruhm, wenn man an gefährlichen oder schwer erreichbaren Stellen sein Markenzeichen setzt. Deswegen sind legale Stellen im Grunde genommen witzlos.“

Der Hausbesitzer

Eine betroffene Hausbesitzerin aus Pforzheim, die nicht namentlich genannt werden möchte, hat das Anti-Graffiti-Mobil in Anspruch genommen. Sie war bereits zum zweiten Mal Opfer von Graffiti-Schmierereien. Die Sprayer hatten es beide Male auf ihr Garagentor abgesehen. Zum Zeitpunkt der ersten Spray-Attacke vor drei Jahren gab es das Anti-Graffiti-Mobil noch nicht. „Die Schmiererei privat von einem Maler entfernen zu lassen, ist ziemlich teuer. Dass es diese Institution gibt, ist großartig. Vor allem, wenn ich bedenke, dass mir jeder Zeit wieder so etwas passieren kann.“

Ihr Haus steht direkt an einem kleineren Waldstück. Natürlich ist das weithin sichtbare Garagentor für Sprayer, die sich nachts dort herumtreiben, ein Objekt der Begierde.

Das rosafarbene Graffiti fand die Betroffene morgens vor. Obwohl sie zwei Hunde im Haus hatte, hat in der Nacht niemand etwas bemerkt. Sie verständigte sofort die Polizei, die ihr dann von dem neuen Projekt berichtete. Nach Abschicken des Antrags auf Entfernung meldete sich innerhalb kürzester Zeit ein Malerbetrieb. Der Malermeister schwang jedoch nicht selbst den Pinsel, sondern hatte einen jungen Graffiti-Schmierer dabei, der sich gleich ans Werk machte. Dieser war kurz zuvor bei der Erstellung eines anderen „Gemäldes“ erwischt worden.

„Das Graffiti war innerhalb eines Tages verschwunden“, erzählt die Hausbesitzerin. „Das ist wirklich eine tolle Sache. Ich bin sehr zufrieden.“ Sie hat inzwischen an den Bürgerverein Nordstadt gespendet, weil sie von dem Projekt überzeugt ist. Für die Bürger der Stadt Pforzheim ist die Verwirklichung des Anti-Graffiti-Mobils eine gelungene Sache. Das Projekt macht Hausbesitzern Mut, die Beschmierung zur Anzeige zu bringen, statt zu resignieren und sich alles gefallen zu lassen.

Pforzheim ist die erste deutsche Stadt, die ein solches Projekt initiiert hat. Damit will sie Vorbild und Anregung für viele andere Gemeinden in der Bundesrepublik sein. Mit dem Modell schlägt man vier Fliegen mit einer Klappe: Den betroffenen Hauseigentümern wird geholfen, die Stadt wird sauberer, die Jugendlichen starten nicht hoch verschuldet in das Berufsleben und die Beschaffungskriminalität (Spraydosen sind teuer) reduziert sich. Pforzheim- ein Modell mit Zukunft für deutsche Städte.

Maren Kunstmann/om

In deutschen Innenstädten entdeckt man immer mehr Stellen, an denen sich Graffiti-Sprayer mit ihren Signaturen, den so genannten Tags (engl.: Markierung) verewigt haben. Besonders Hauswände scheinen die mitteilsamen Selbstdarsteller geradezu magisch anzuziehen. Dabei geht es nicht um pure Zerstörungswut oder den Willen zur Verunstaltung. Ihr Ziel ist es vielmehr, ihre Duftmarke an so vielen Stellen wie möglich anzubringen. Oft findet man in einem Bezirk immer wieder die gleiche Signatur. In der Fachsprache der Sprayer wird das „Bombing“ genannt. Jährlich entsteht dadurch bundesweit ein Schaden von rund 250 Millionen Euro. Und das sind nur die offiziellen Zahlen. Die Dunkelziffer dürfte um ein Vielfaches höher sein, denn viele Hauseigentümer haben längst resigniert und bringen Graffitis nicht zur Anzeige. In Pforzheim ist damit jetzt Schluss!

Typische „Tags“ wie sie in Großstädten an fast jeder Straßenecke zu sehen sind.

Im Laufe einer Sprayer-Karriere werden die Tags größer und „kunstvoller“.

Das Leben kann so einfach sein: Ausfüllen, abschicken und warten bis der Maler kommt.
